
DDIE REPRASENTANZ COCHRIS I1 UN  &— DER
CHRISTGLAUBIGEN KIAMI

Von Klaus Reinhardt, Irier

[ )as ema, das Ir gestellt iSst, » DIie Keprasentanz Christ1i und der
Christgläubigen 1MmM kirchlichen Amt ach 1KOLlAauUs V3  a Kues«, rag
deutlich die Handschrift V Rudolf Haubst. ETr hat In den Jahren 1964
hiıs 1970 1ın mehreren Vortragen, die Jjetz auch ın selnen »Streifzugen«
zuganglich SINd, lTermıiınus un: Idee der kKepraäsentation 1mM Werk des
NvK eingehend untersucht und das Besondere der cusanıschen
Amts-Auffassung auf den Begriff der doppelseitigen keprasentatiıon
gebracht, eline Deutung des ( usanus, die muıt Recht 1e] Zustim-
INUNg gefunden hat“ (Gemeint ist amlıt, da{fs für ('usanus die kirch-
lichen Amtsträger, also konkret Papst, Bischöfe und Priester, Sleich-
Sa Doppelagenten SINd, Stellvertreter Christi bei den Gläubigen und
zugleich Beauftragte der gläubigen (jemeinde. » [ Jer Bischof mufdßs,

Sse1InNn Amt >IN aedificationem ecclesiae« wirksam ausuüuben könen,
sowochl den Konsens sSelInNer DiOozese für sich en und diese also 1n
diesem Sinne ‚Juridisch repräsentieren«) als auch und das ist theolo-
DISC das Entscheidende) als eın >VICAarlus« un keprasentan Christi
(personam Chrıistı gerenS) SeINES mtes walten.«“ 50 hat ( usanus ach
Haubst den Gegensatz VO hierarchischer und demokratischer Be-
gründung des kirchlichen IMMtes überwunden und eInNne zwischen
Konziliarismus un: Papalismus vermittelnde Position bezogen, inner-
halb derer auch selne Wende VO ortführer des Basler Konzils ZU

entschiedenen nhänger aps ugen verständlich WITrd.

Siehe R. HAUBST, Streifzüge In dıie cusanısche Theologıe Münster darın die
eıtrage » DIie leitenden Gedanken und otıve der cusanischen Theologie«
bes 33). »Katholischer Okumenismus ökumenische Kirche«e » Wort und
Leitidee der »repraesentatio« bei Nikolaus VO  a Kues«]und » DIie Grundzüge
der cusanischen Ekklesiologie«!
Vgl M'  J Die ekklestiologische Auseinandersetzung Uum die wahre Kepräsentation auf
dem Basler Konzıil, 1n Der Begriff der repraesentatıo 1mM Mittelalter. Stellvertretung,
5Symbol, Zeichen, Bild Hg VO  3 Zimmermann Berlin 202-23/, be-
sonders 207 DERS., ONSENS UN: Rezeption. Verfassungsprinzıipien der Kırche IM Basler
Konzıiıliarısmus Münster 29() Anm (3 Kepräsentation. Studıen AT

VWort- und Begriffsgeschichte 007 der Antıke hıs INS Jahrhundert Berlin beson-
ders 307 un 319
AUBST, Streifzüge (wie Anm 509f.

183



AU' VO  z UEFS: KIRCHE UND KESPUBLICA (CCHRISTIANA

FA dieser (’usanus--Deutung wurde Rudolf Haubst AIC zuletzt
durch die Theologie des I1 Vaticanums Das Vaticanum
hat bekanntlich die Kırche als COMMUNLO gesehen als Gemeinschaft
der einzelnen Gläubigen und als Gemeinschaft der Teilkirchen auf
der anderen Seite aber besteht eın Zweiftel da{s das Konzil
C111 hierarchisch verfaflste Auge hatte Faszınlert VO
dem 1E  C entdeckten Aspekt der haben manche Theologen
ach dem Vaticanum den Amtsträger gANZ VO  aD der Gemeinde her
interpreHert als deren Funktionär egen solche demokratisierenden
eutungen des kirchlichen mtes en andere die unverzichtbare
Christusrepräsentanz des InNtes betont* und beide Aspekte der
Lehre VO der Doppelseitigkeit des kirchlichen INtes verbunden
S16 damıt die Amtsproblematik WITKIliıc gelöst haben 1ST umstrıtten
Krıitische Theologen sehen darın eher schlechten Oompromil{s
und INe1linen ihm komme ‚BEBER die zwlespältige Ekklesiologie des
{17 Vaticanums ZU USAaTUC dem N1C gelungen SEe1 die WEl

gegensätzlichen Auffassungen der Kıirche die hierarchische und die
communlale miteinander versöhnen Für andere Theologen da-

hat die These VO  aD der Doppeltunktion des mMtes durchaus ihre
Berechtigung; ennn S1E begründet das Amt Mysterium Chrısti der
ott bei den Menschen un: die Menschen VOT Öft Diese
christologische Erklärung der Doppeltunktion des mMtes wurde
der welteren Diskussion durch e1iNne trinıtarische erganzt Wenn INa  aD

Siehe über diese Diskussion PERSSON Kepraesentatio Chrısti Der Amtsbegriff
der Neueren römiısch katholischen T’heologie (Göttingen besonders 88—96 CSR
DES » S5acerdos alter Christus«? Der Kepräsentationsgedanke INn der Amtstheologie DEl A
tholica (1972) 35—49 DPETERS Die doppelte Kepräsentation als verfassungsrechtliches
Strukturelement der Kırche Rechtstheologische UÜberlegungen ZUM IT Vatıkanischen Konzil,

An (1977) 228-—-234; GRESHAKE, Priestersein. ZuUurVF Theologie und Spirıtualität
des priesterlichen Amtes (Freiburg ı Br. B106; KEHL, Die Kırche. FEıne katho-
lısche Ekklestologie (Würzburg 430—436 Vgl auch das Schreiben der Kongregation
für dıe Glaubenslehre ber EINISE Fragen bezüglıch €eSs 1eNers der Eucharistie , VO

August 1983 (hg VO: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Verlautbarun-
ACH des Apostolischen Stuhls, 4 / Bonn Zum Problem allgemeinen siehe
- Stellvertretung. Schlüsselbegriff christlichen Lebens und theologische Grund-

katezorie (Einsiedeln 60—61
Vgl ACERBI, Due ecclestologte. Ecclestolog1a Q1UrFIdiCca ed ecclesiolog1a d1 OM  ONe
nella »Lumen gentum« (Bologna POTTMEYER, Die zwiespältige Ekklesiologiedes Z weıten Vatiıkanums — LIrsache nachkonziliarer Konflikte , Z (1983) 27242783
So schon Pius X11 111 der Enzyklika Mediator Deı (DH 3850—-3853) Siehe

M  A  EAS, [es POUF UNE theologie du minıstere. In PETSONA Christi — In PETSONA
Ecclesiae . Preface de Congar (Paris
Vgl TTMEYER, Der Heılige £15 UN: dıe Kirche Von chrıstomonistischen
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naämlich den Priester als kepräsentanten der (Gemeinde s1e annn ist
as; sagt Ma eın demokratisches, sondern weıt eher eın PHCU-
matologisches Amtsverständnis; ennn ist Ja die VO Heiligen e1s5
erfüllte un! geleitete Gemeinschaft, die den Priester ihrem epra-
sentanten este I Jer Priester ist also deshalb eın Doppelagent, weil

die Sendung Christi un! zugleich die des Heiligen (jelstes welter-
führt, und In beiden Funktionen erfüllt den Auftrag des göttlichen
Vaters

Aayf dem Hintergrund der eben skizzierten modernen Diskussion
gewıinnt die rage ach dem Verständnis des mtes bel ('usanus eue

Aktualıtät. Wenden WIT u1ls also der Auffassung des NvK f und
ZWaT wW1e S1e VOT allem ın seliner programmatischen Schrift e CON-

cordantıa catholica® finden ist In einem ersten Teil will ich auf die
hierarchische IC“ des MmMties hinweisen, die 1m ersten Buch VO De
concordantıa catholıca vorherrscht. er zwelte Teil soll ZEeISEN; wIle, VOT

allem ach dem 7zwelten Buch VO  aD De concordantıa catholıca , das Lel-
1ın der Kirche VO Einverständnis des Volkes abhängig ist

Der dritte Teil des Vortrages wird ein1ge exte vorstellen, die el
Aspekte miteinander verbinden.

IDIie hierarchische Sicht des kiırchlichen mtes

Der Rahmen des Amtsbegriffs: das Kirchenverständnis des ( 'tısA-
1U

1J)as Amt STEe nıicht 1m Mittelpunkt des cusanischen Kirchenverständ-
N1ISSES; Ja omMm In der »wurzelhaften Betrachtung der Kirche«

eINeEr trinıtarıschen Ekklesiologıe , 1n JTutzinger Studien (1981) 45—55; (CONGAR, IDie
christologischen und pneumatologischen Implikationen der Ekklestologıe des IT Vatıkanums ,
1ın Alberigo Congar, ottmeyer, Kirche 1mM Wandel. FEine krıtische £wı1-
schenbilanz nach dem /weıten Vatikanum (Düsseldorf 1111023
Zum Verständnis der Kirche bei (Cusanus, besonders iın e CONC cath vgl POSCH,
IDIie »Concordantia catholica« des Nıkolaus ( usa (Paderborn PAETZOLDT,
Die Lehre des Nıkolaus USANUS UoN der Kırche auf Grund seiner Predigten (TIeildruck)
(Diss. Breslau BO)!  TI Kırche und Reıich IM Schrifttum des Nıkolaus
Cues CSt 111 (Heıdelberg EINZ-MOHR, Unıtas chrıistiana. Studien AT Gesell-
schaftsıdee des Nikolaus 0ÜON Kues (Irier SIGMUND, Nıcholas of ( Usa and Me-
dieval Polıtical Thought (Cambridge, Mass., The Polıtıcal Ideas of
Nıcholas of USa ıth Specıal Reference FO hı1s JE concordantıa catholıca< : TITHR (Genf

LB Chiesa concılıare. Identita siQNIfICALO del concıliarısmo Brescla
291—354
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überhaupt nıicht VOT Oort wird die Kirche estiimm auf der eiInen
E1Le ITE das unsichtbare aupt, Y1STUS, der 1rCc selinen els
die vielen zusammenführt, 1153 auf der anderen Seite HT die G
meıinschaft der Gläubigen, die als TauU Christi durch ihre freie S41
stiımmung eın Leib miıt Christus wird.!®

TOLZdem hat sich ('usanus keineswegs für eiINe reine Geist-Kirche
ausgesprochen. Ie irdische Kirche ist auf Zeichen un: Vermittlungen
angewlesen. Hıer hat darum auch das Amt selnen unverzichtbaren
atz Es gehört, wWwWI1e In De AUCTLOF1LLIALE presidendı In concılıo generalı
betont, Z Wesen der Kirche. Allerdings spricht NvK nıcht VO

Amt, sondern VO Priestertum, VO sacerdotium , das ach Tadıl00O-
nellem Sprachgebrauch dem ımperi1um gegenübersteht. Aufifserdem be-
NUutLZ CIs den Platz des IMties 1ın der Kıirche bestimmen, In
erster Linıe nıcht den Begriff der Repräsentation, “ sondern den der
eele, die zwischen e1s5 un:! Leib vermittelt13

UÜber die »ecclesia radıcalı consSideratione « vgl e cath I/ F Siehe dazu AUBST,
Streifzüge 527531 Auch das Kapitel uüber die Kirche In e OCTLAa I9n H1L, spricht
nicht VO Amt. Nach ÄLBERIGO Chiesa concıliare A wWI1e Anm ı diese » Uumnı-

klerikale« Kirchenauffassung weniger durch den Konziliarismus bedingt als viel-
mehr durch die aıkale opirıtualität der devot10 moderna un: durch iıne unitarische
Kosmologie. DIie Konziliaristen selbst hätten durchaus noch 1ın klerikalen Kategorien
gedacht. Was anders urteilt (CONGAR, Iie Lehre 0ON der Kırche Vom Abendländi1-
schen Schisma hıs AT Gegenwart : HDG {11 (Freiburg LA Vgl uch

MEUTHEN, Nıkolaus 00 Kues, Skizze einer Bio&raphie Müuünster /1992)
10

16—-18
Mehrmals gebraucht USanus das Bild VO ehelichen Konsens, 1n De CO cath
IL, h:XIV/2, 164 un! 1n LE:3Z h V /2; N. 236 Siehe dem Bild uch
AUBST. Streifzüge 5236

11 [ e auctorıtate presidend1 IN COoNncCILO generalit, hg VO.  a Kallen 11 H/1 (Heidelberg
»Unde hoc habemus admınıstrationes et dignitates ab eplscopatu ad

papatum inclusive Christo, mediante eccles1a, ordinatas propter vitare SCISmMAa. Et
11011 SUunt de essentla, sed de bene 556 ecclesıie. Sacerdotium autem est de essentl1a. Et
qu1a accıdentaliter SUNT admıinıstratorie dignitates In ecclesia, tunc ad radıcem PO-
estails sacerdotalis lıgandı et solvendiı 1ın nıhıiıl conferunt, quon1am 1in illa

12
SUNt equales.«
Zum Repräsentationsbegriff beli USanus siehe aufßer den in Anm Un genannten
Werken ERNTHALER, IIie Repräsentationslehre IM Staatsdenken der Concordantıa CUÜ-

tholica , 1n USanus Gedächtnisschrift (Innsbruck 45—99; ELMRATH, Das Bas-
ler Konzıl ET Forschungsstand und Probleme (Köln 452—457; '
Chiesa concılıare wI1e Anm. 315f. Vgl Z Geschichte des Begriffs kKeprasentation
un:! verwandter Begriffe VOT allem die Arbeiten VO  5 OFMANN, Repräsentation
(wie Anm. 2), K Stellvertretung (wie Anm. 4) un B. HALLER, KReprä-
sentatıon (in Politik un Recht), 1n HW  — (Basel 8512826

13 Der Vergleich des Priestertums muiıt der Seele kehrt uch ın anderen Schriften des
USanus wieder.
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Der Ansatz Z Bestimmung des kirchlichen IMMtes das priester-
16 Amt als die Seele der Kirche

Daifs dem Priestertum eINe Mittlerstellung zwıischen ott und den
Menschen zukommt, hat Cusanus VO Pseudo-Dionysius Areopagıta
übernommen.* S0 wWI1e 1ın der himmlischen Hierarchie die Engel die
gyÖttliche Gnade die Seligen vermitteln, spenden In der kirchli-
chen Hierarchie die Priester die Sakramente das gläubige olk In
dieser streng hierarchisch geordneten Irı1as geht alle Aktivıität VO den
Sakramenten dUus, In ihnen ist der Gelst Christi gegenwartıg, der die
Menschen reinıgt, erleuchtet und vollendet. 1J)as gläubige olk ann
die CGinade NUur PaSSıv entgegennehmen. Die Priester stehen 1n der
1  e S1e SInd PaSSıVv und aktiv zugleich; G1E empfangen (Gottes Gnade
un:! geben S1e welter das Volk ”

(’usanus geht 1U  J ber diese Vorstellungen des Areopagıiten Hin-
aus un: vergleicht die vermittelnde Posıtion des Priesters ıIn der
kirchlichen lerarchie miıt der ellung der eele ın der anthropolo-
gischen Ir1as VO eist, Seele und Leihb.'® 50 oMmMmMm elıner Drei-
teilung der Kirche er L5 der Kirche ist das Kirchenvolk, das iden-
tisch ist mıiıt dem Iımper1ium , dem eich; die eele der Kirche iıst das
14 Im erlangten die Ideen des Dionysius Areopagıta Überzeugungskraft.

IDIies begünstigte eine hierarchische Gesellschafts- und Amtsauffassung. Vgl
Polıtısche Grundgedanken des Konzıiıliarısmus und Papalısmus zwischen 1430

und 1450, 1n Baumer (Hg.), DIie Entwicklung des Konziliarısmus. Werden un
Nachwirken der konzıllaren Idee Wege der Forschung CA7F XX (Darmstadt
295—3268, dort BL Influence and noninfluence of DIionysıus In the stern
Miıddle AQes, 1n Pseudo-Dionysius The Complete Works Iranslation DYy olm Lu1b-
heid (New ork DA

15 e cath L, *XIV/1. 37234 7Zum FEinflu{ds des Pseudo-Dionysius auf NvyvK
siehe DBAUR, Nıkolaus USAaHNUS und Pseudo-Dionysıus IM I ıchte der /ıtate und and-
bemerkungen des USANUS (Heidelberg 'Chiesa concılıare wIı1e Anm
303

16 7E Anthropologie und Psychologie des NyvK siehe SENGER, Die Philosophie des
Nıkolaus on Kues 0Q0O0T dem Jahre 1440 Untersuchungen ZUT Entwicklung einer Philosophıe
In der Frühzeıit des Niıkolaus (1430-1440) BGPhTh NF 3 (Münster 24—-54;

SANTINELLO, [)as Leib-Seele-Verhältnis nach Nıkolaus on Kues. Zwischen Platon und
Pomponazzı 1ın Bodewi1g &. [Das Menschenbild des Nikolaus VO:  - Kues und der
christliche Humanısmus: MEFCG (Mainz B Obwohl sich die Kirche
grundsätzlich für das dichotomische Leib-Seele-Schema entschıeden hat, hat sich 1MmM
christlichen Denken immer uch die auf Plato zurückgehende triıchotomische Auf-
fassung des Menschen behauptet, zumal Ja uch das Neue lestament 5/ 23)
davon Gebrauch macht Siehe Art Psyche (im Griechischen), 1ın
(Stuttgart 605—614 und HWEIL  RI Art. Pneuma (Irıchotomie),

VI (Stuttgart 393394
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sacerdotium ; das geistige Prinzıp der Kirche schlieflich ist der e1ls
(ottes und Christi der auch T1ISTIUS als das unsichtbare Haupte“ ESs
ist offenkundig: dieses Modell VOo  - Leib, Seele R: els der5
ecCc sich teilweise mıiıt dem bekannten paulinischen Bild VO  a der
Kirche als dem Leibh Christi. ”® Dadurch aber da{s ('usanus den Leib
prımar ST Eele und nicht 1 aup und den 1edern In Be-
ziehung Ssetzt, der anders ausgedrückt, dadurch da{fs zwıischen
dem als e15 interpretierten aup un: dem Leib als Mittleres die
eele einfügt, verändert die traditionell. Vorstellung VO Leib
Christi In nicht unerheblichem Ma{fse und X1bt zugleic dem PreSter:
lichen Amt als der eele der Kirche eın besonderes Gewicht

Geistesgeschichtlich gesehen orlientiert sich C usanus damit wohl
dem platonisch-stoischen UOrganiısmus-Gedanken, der 1m 1MmM
Polycraticus des Johannes VO Salısbury elne Kenalssance erlebte.!”
Wenn NvyK die Seele der Kirche gerade mıiıt dem Priestertum identi-
fiziert, stutzt sich dafür auf die ede des Gregor VO  - azlanz
ber das Priestertum.“ GreSÖT VO azlanz ennn allerdings keinen
VO der prilesterlichen eele unterscheidenden els 1J)as Sı nıicht
ungewöÖOhnlich. In anderem Zusammenhang legt Augustinus dar, da{s
die anthropologische Irichotomie VO  a eist, eele un: Leib bel der

Verwandtschaft VO els un Seele auch auf eın /weler- Ver-
hältnis reduziert werden könne.“' NvK dagegen bleibt 1mM allgemeinen
bel dem Dreier-Schema.“

De CONC cath II h XIV /: 3 S A »Eit sıcut homo constituntur spırıtu,
anıma et COTPOT E, ıta Ssacramenta hu1us CorporI1s ecclesiae SUNLT UuNUuSs spiırıtus et -
cerdotium anıma et ideles ut CO Über die Verwendung des Bildes bel USanus
un: über dessen Herleitung VO  a Gregor VO:  Cn azlıanz und Augustinus siehe

AUBST, Das Bıld des Fınen und Dreieinen (sottes In der Welt ach Nıkolaus Kues

15
(Irier 145—-152; DERS., Streifzüge (wie Anm. 155
Vgl 7B Geschichte dieses Bildes SCHLIER, Art. COorpus Christi, 11 RAC ILL, 437-453;
y Corpus MYStICUM. Kırche und Fucharıstie IM Miıttelater. Fıne hıstorische

Studtie (Einsiedeln KANTOROWICZ, IDıie WEl Körper des Kön1gs. Eıne Studte
Zr yolıtischen T’heolog1e des Muiıttelalters (München 1990; dtv HOFMANN, Reprä-
sentatıon wIı1e Anm. 118—-147, 25 SENGER, Die Philosophie (wie Anm. 16) 28;

19
EINZ-MOHR, Unıitas chrıistiana wl1e Anm. 243—249
Vgl uch BERGES, IDIie Fürstenspiegel des hohen und späaten Miıttelalters (Leipzig

besonders 4052
20 e CONC cath II “XIV/1, Vgl REGOR VON NAZIANZ, (Jratıo sSsecunda apolLo-

get1Ca, Kap p  y SEL 46, 819 Von dort ist der Vergleich wohl über den
Polycraticus des VON SALISBURY un: uüber das Speculum hıstor1iale des VIN-
CENTIUS VO!  z EAUVAI In die mittelalterliche Gesellschaftslehre eingegangen. Vgl
dazu WILH ÜLLER, Der Staat In seinen Beziehungen LL sıttlıchen Ordnung hei Thomas
00n Aquın (Diss. München Siehe uch De CONC. cath ILL, 41 h 5583
mit der Anmerkung VO Kallen

21 Siehe AUGUSTINUS, De HNAatura et Or1QZINE anımae I  / 2 / SEL 6 / 416—417.
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IDIie verschiedenen Funktionen des Priestertums als eele der KIr-
ch.

AUS eele der Kirche empfängt das sacerdotium den Geist ( zOFHes nd
vermittelt ihn den Leib, die Laien.“ (.anz 1mM Bild bleibend
spricht NvK davon, da{fs das Priestertum den Gliedern des Leibes das
Leben überhaupt, sodann das vegetatıve un: das sinnliche Leben
chenkt.“ An anderer Stelle spricht VO  aD elner rtuS reQZ1it100, OLOLL-
catıva et ılluminativa .° Man ann me1lnes Erachtens Aaus diesen vere1ın-
zelten Hınwelsen nıicht folgern, NvyvK habe anıy die TE VO den
Tel Ämtern, dem Hirtenamt, dem Priesteramt 1 dem Lehr- der
Prophetenamt, 1m ınn gehabt. In Wirklichkeit bestimmt das PrIe-
sterliche Amt jel mehr durch eiInNe andere Irl1as, namlich durch die
Dreiheit VO eihe, Hirtenamt und dem Amt der Fürbitte bs ist die
Inas VO ordo, Cathedra un officıum intercessionale .*° S1ie entspricht der
himmlischen Iras VO  — Gott, den Engeln un: den Sehsen.

Der erste und orundlegende Wesenszug des Priestertums ist die
eihe, der ordo, der selbst wlieder aus TrTel Elementen besteht, dem
göttlichen eist, dem Charakter, den der e1ls (Gottes 1ın der Weihe

22 Allerdings unterscheidet nicht immer zwischen Seele un Geist, sondern spricht
leber VON wel verschiedenen Aspekten der einen Seele Siehe [E cath IL,
h XI / 167; 11218 Vgl dazu AUBST, Streifzüge 206t.:.
De CO cath I/ “XIM/L. 3 f 9—1  N 5Sicut nım anıma partım adhaeret COT-

porı e partım spiırıtul est medium, PCI quod spiırıtus influnt ıIn COTDUS, iıta et
sacerdotium habet ad fideles, u um sacerdotium EstT ut anıma U1l  Q In CT

DOIEC 1888[ fidelium .« Vgl uch 11L, 41 580) »Sacerdotium quidem sanctum

imper10 superadditum, tamquam VeTa vitalıs anıma COTrpoTrI, SUMMOPDETE N-

dum est Deus nım spirıtus est, qui per medium sacramentorum, UuO: mıinıstrı
SUNt domıiını sacerdotes, tamquam per anımas COrpoTrI, id est fideli populo, gratiose
conıungıtur, ut homo s1t iın Deo qul1a tota ilsta nOostra ecclesia COrPOoTE et anıma
1U xta praefata constitultur, divino spiırıtu eandem eccliesiam Per concordiam inhabıi-

et inspirante, ut S1C spiırıtu d1iv1ino, anıma sacerdotalı et COTDOTE fidelium Un  o

omnN1ıum fidelium Christi ecclesia concorditer subsistat.«
Ebd I/ XIV/E, 47 >Et SIC sacerdotium est ut anıma U1  Q ıIn u10 COI -

POTEC fidellum JUAC membriıis communicat vivificationem, vegetatiıonem et sensat1ıo0-
IIC II Posch welst die VLVLFICAFLO dem ordo, die vegetatio der praesident1a un! die
sensatıo dem Mittleramt Z vgl POSCH, Die »Concordantıa catholica« (wıie Anm
Anm In De CONC. cath IL, HA 167 unterscheidet USsSanus die »DUrs

25  {n
MOt100, vegetat1va et SEeNS1IE1I0A «.
Ebd II h *XIV/4: Vgl AUBST, Streifzüge wIı1e Anm 493; Die
»Concordantia catholica« (wie Anm. Anm

26 De CONC cath II 9—-10 h “XIV/TE 4449 Vgl auch den Index capıtulorum Kap1-
tel IV /T, R2)/ das Priestertum ın Ydo praesident1ia cathedra einteilt, die
cathedra Iso dem Leib zuordnet.
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P K  dem Priester einpragt‚27 un: dem Priester selbst In der Ordination
empfängt der Priester die eigentliche gelistliche Vollmacht, die oll-
Macht, die Sakramente spenden. Es gehört den Grundsätzen der
cusanischen Ekklesiologie, dafs, auch Wenn einzelne Priester ihrem
Auftrag untireu werden, die oroße Mehrheit doch den eiligen els
bewahren und ın Glauben un! (Gesetz feststehen wird.“$

AÄAus dem 0Yrdo flie{ist die Leitungsvollmacht, die bei NvyvK mıiıt VeI-

schiedenen Namen benannt WITrd: vIrtus VeQZ1EL00, DIrtus pastoralis,
praesidentialitas der auch cathedra. HIr 61€e gleicht der Priester den
Engeln, die ach dem Zeugn1s der Bibel einzelnen Reichen der Kır-
chenprovinzen vorstehen. uch dieser Teil des priesterlichen MmMtes
ist wiederum durch die Irnas VO elst, Seele un Leib gepragt. Der
belebende Geist ist 1er der Engel, der durch die cathedra mıt dem
sichtbaren Vorsteher verbunden 1St Die himmlischen (jelster Sind
ennn auch, die die Wahrheit un die Unfehlbarkeit der CAtNedra g..‚
rantıeren, eın welteres Prinzıp der cusanıischen Ekklesiologie.”

Schlieflich ist da och als dritte Funktion der priesterlichen eele,
die aus den beiden anderen hervorgeht,30 das officıum intercessionale,
das fürbittende und opfernde kintreten des Priesters VOTLI ott Im
Sinne der vorhıin aufgezeigten Hierarchie ist deshalb kraftvoller als
das gewÖhnliche Bittgebet, we!1l 1m Gebet des Priesters die urbıtte
der Seligen 1mM Himmel Werk ist.”

An dieser TE VO Priestertum zunächst auf, da{fs ANZ
VO Sakrament her konziıplert ist Der Predigtauftrag des Priesters
wird aum erwähnt. Wie allerdings die Predigttätigkeit des ('usanus
beweilst, hat diesen angel spater mehr als ausgeglichen; hat
keinestfalls ber der Sakramentenspendung den Dienst Wort Vel-

nachlässigt32

D Vgl eh L, 3 J 1/ 4 J 14 4 J 4Af. » . SıcCut sacerdotiP
ah 1psa trınıtate robur capıt et sSsancto spiırıtu regitur pPeCT medium characteris ordinis

Ebd 42—43

3()
Ebd 4445 Vgl IIıie »Concordantiıa Catholica« wıe Anm. ZAr
De CONC cath II XL (Offensichtlich ist das 1ne Anspielung auf die
lateinische Trinitätslehre, nach der der Heilige (e1ist aus dem ater un dem Sohn

31
hervorgeht.
Wie POSCH, Die »Concordantiıa catholica« (wie Anm Sl Anm erwähnt, welst die
» Reformation des Kaiser Sigismund das Amt der Furbitte den Mönchen Z den

3°
Priestern hingegen die Aufgabe der Seelsorge.
Vgl dazu uch AUBST, Streifzüge (wie AHAm SO Das Wort als Brot
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kın welteres oment, das die cusanische TE VO sacerdotium
charakterisiert, ist die streng hierarchische Begründung VO ben her
as Priestertum empfängt selIne Kraft VO (Geliste (ottes und
Christı. 50 steht der Priester In erster Linıe als kepräsentan Chrnisti
VOT und ber der Gemeinde. Allerdings verwendet C usanus für die-
SEeNMN Sachverhalt Nn1ıe das Wort Kepräsentation, sondern nenn die
Priester OLCAYTL Stellvertreter Christi, und sagt VO ihnen, da{s 6S1€E den
ypus, das Abbild Christi sich tragen.” Der eZzug Z sakra-
mentalen Denken legt nahe, diese Aussagen 1M Sinne der meta-
physischen Teilhabe deuten, da{fs der Priester die urbildliche
Wirklichkeit des unsichtbaren Christus darstellt un:! vergegenwartıgt.
Der Tessa dieser Darstellung, das gläubige Volk, erscheint gANZ 1ın
der des passıven Empfängers. Diese Beobachtung wIird HTC
die Aussage des Cusanus In der Inhaltsangabe FAr sechsten Kapitel
des ersten Buches VO  a De concordantıa catholica bestätigt: »In jedem
Teilbezirk (iIn qualibe parte ) umfa{ist der oberste Hierarch 1ın sich 1n
reprasentatıver Weise die niıederen Wesen « Hier omm eıne SANZ
hierarchisch gepragte Vorstellung VO  z kepraäsentation ZAT Vorschein,
die schon die spatere Idee der complicatio vorwegniımmt.

Ferner ist beachten, da{s sich die eben zı 1erte Aussage ber die
keprasentation der Kirche 1 Amtsträger speziell auf das Hırtenamt
bezieht. ahrend der Priester als Träger der Weihegewalt unmittelbar
1mM Namen Christi auftrı annn als 1rte LLUTr 1mM Zusammenhang
miıt der kirchlichen (GGemeinscha atıg werden. [ese Unterscheidung
War 1ın der Theologie etwa seıt dem geläufig.” Petrus Lombar-

33 Vgl AUBST, Streifzüge wIlı1e Anm 33-34, Anm
3 De CONe cath., Index capıtulorum II h XIV/E. . 37r d} et quomodo ıIn

qualibet 1 hierarcha ın repraesentatıve inferliora comprehendit.«
Zur Bedeutung des Hierarchie-Gedankens iın der mittelalterlichen Gesellschaftstheo-
rıe 1m allgemeinen siehe BERGES, Die Fürstenspiegel (wie Anm. 19) 258 Daifs 1mM
ersten Buch VO  a De concordantia catholica die hierarchische estimmung des kirchli-
hen Amtes vorherrscht, betonen LA Polıtische Grundgedanken (wıe Anm 14) 315
und SIGMUND, Nıcholas of C’usa (wie Anm 2509f.
Die Unterscheidung geht schon auf die elt der Kirchenväter zurück. MA:  '
Tes (wie Anm verwelst auf die prosopographische Exegese der Kirchenväter,
besonders die des ugustinus. In den Psalmen, Augustinus, hören WITr die Stimme
Christi; bald spricht der Psalmist In DEFSOMA Chrıistı Capıtıs , bald In DETSOMNMU corporı1s
ecclesiae . In der Liturgle begegnet die Unterscheidung ıIn der Form, da{fßs der Priester
In DEFSONA Chrıstı un! In DET SOM ecclesiaQe handelt. Besonders ausgepragt wurde die
Unterscheidung In der Theologie. Augustinus kam 1ın der Auseinandersetzung miıt
den Donatisten der Annahme, dafs der unwürdige Spender die Sakramente WAar

gültig spendet, weiıl S1e 1ın Namen un:! Vollmacht Christi spendet, ber ohne
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dus hatte AdUus der ehre, der Priester reprasentiere die Kirche, die
Folgerung abgeleitet, eın VO der kirchlichen Gemeinschaft getrennter
Priester könne keine Sakramente mehr spenden. In der Auseılin-
andersetzung mıiıt dem Lombarden kam dann, bel TIThomas VOo

quiın, der Unterscheidung zwischen der In der Weihe unmittelbar
VO  z TISTUS eingepragten Weihegewalt, der ordinı1s , und der

IurIsdiction1ıs , der Hirtengewalt, die ber die Weihe hinaus eiINe
besondere kirchliche Sendung erfordert NvyvK knüpft OIfenDar
diese Unterscheidung interpretier 61e aber doch 1n eiInem be-
sonderen 1nn  36

Wenden WITF uns deshalb 11U dem cusanıschen Verständnis des
kirchlichen Leıtungsamts £ das auf Grund der amaligen AÄAuseln-
andersetzungen 1mM Mittelpunkt sSEINES Interesses stand

DIie Verwiesenheit des Leıtungsamtes auf das Einverständnis des
VO  a ihm reprasentierten Volkes

IIie TUKTIUr des Hırtenamtes

1J)äs e1tungs- der Hırtenamt ist ın sich wiederum dreitach gestuft.
Miıt sSe1INer Wurzel, der VO Christus verliehenen Gewalt binden
und lösen, lst 1 sakramentalen Ordo verankert.” Es erschöpft
sich aber nicht ın der Spendung des Bufssakramentes, sondern besagt
1ın seiInem Kern Zanz allgemein die gelistliche Vollmacht der Amtsträ-
A In der Kirche, die Jurisdiktionsgewalt. Wo diese auf die Kirche
insgesamt der auf einen ihrer Teile angewandt wird, da wird S1e Z
kKeglerungs- 17 Verwaltungsvollmacht,” und omMmMm elner
Aufgliederung des einen priesterlichen IMMTtEes 1n die Amter VO  ä apst,
Bischöfen un Pfarrern etc Diese Unterschiede sollen uns 1ler Nn1ıCcC
1mM einzelnen beschäftigen, Z eiInen deshalb, weil ihre Behandlung

Frucht, solange er nıcht ın der (GGemeinschaft der Kirche steht AT Entwicklung 1m
Mittelalter siehe igPriestersein wıe Anm 5 9—59
De COTLE cath IL, XIVV/Z TIG Vgl uch SIGMUND, Nicholas of ('’uSa (wie
Anm 150; Chiesa concıliare wIı1e Anm 307 SZZ Die »C.ON-
cordantıa catholica « wIl1e Anm 76f.

37 De GOTIGE cath IT HIV /2: 116 915 »Unde CUu. P  ( ligandı et sol-
vendi, 1ın JUa fundatur OMnNnI1Ss ecclesiastica jurisdictio, s1t immediate Christo „ <<

AIr Geschichte siehe HODL; Die Geschichte der scholastıschen Literatur und Theologie
der Schlüsselzewalt BGPhMA 38/4 Münster
De cath EB IV IEZ 1f.
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Gegenstand anderer eiferate lst, ZU anderen aber atıch. we!il C:41e96
11US selbst die Gliederung des einen priesterlichen INtes ıIn die
Rangstufen VO  - apst, Bischöfen und Priestern 11UTr für das »bene PSSE <
nıcht aber für das Wesen der Kirche als notwendig erachtet.” In der
grundlegenden geistlichen Vollmacht Sind ach ihm alle priesterlichen
Amtstrager gleich.“ 1Jas gilt N1C 1{1 bezüglich der Weihegewalt,
sondern auch für die Jurisdiktionsvollmacht. S1e wurde VO  aD Christus
allen Bischöfen, Ja, WI1e C usanus eIwWwas zögernd, hinzufügt, auch allen
Priestern vegeben,“ auch Wenn deren Ausübung eingeschränkt WEel-

den annn Grundsätzlich aber Sind alle Priester auch ın dieser Hinsicht
ViICANL: Stellvertreter Christi.*

DIie oppelte Legiıtimation der Leitungsvollmacht.
Liese Vollmacht en die Hırten der Kirche unmittelbar v Hrı=
StUS erhalten ber das ist H die einNe £E1Te der Medaıille. Besonders
1mM zwelıten Buch VO De concordantiıa catholıica OM och eiıne
ere Sicht A Zı Weisungen der Vorsteher erlangen erst annn
bindende Yra WEenNn G1E VO  z den Untergebenen rezıplert werden.?
Ja elIne wahre un geordnete Herrschaft eINes Menschen ber andere
omMm überhaupt T: zustande, da{fs die VO atur AaUus freien und
gleichen Menschen sich eın Oberhaupt wählen, dem S1e sich freiwillig
unterwerfen.“* Es stellt sich die rage Kann INa  a solche demokrati-

6X Siehe das Aa AauUus De HCr ın Anm. 14
USanus begründet dies einmal exegetisch; Christus habe allen Aposteln die Schlüs-
selgewalt übertragen (De CONC. COA XI 2 115) Sachlich steht dahıinter
wohl se1lnNne Auffassung VO Priestertum als der einen Seele der Kirche, die In den
verschiedenen Gliedern des Leibes immer gAaMZ un! ungeteilt ZU Ausdruck
kommt.

41 Ebd 116 »Unde ( ligandı solvendi, in ua fundatur OMmMnNnI1S
ecclesiastica ijurisidictio, s1ıt immediate Christo et qu1a ab Ila potestate lıgandiı
solvendiı est derıvata iurisdictionis estas, ep1SCOpOS et forte et PTeS-
byteros aequalıs potestatıs fore quoad lurisdictionem, licet 110  a execution1S.« Der
Grund dafür, dafs uch die Priester miteinbezieht, legt wohl darin, da{fs die
Jurisdiktionsvollmacht VO der Weihevollmacht her versteht; 1 Mittelalter ber hat
I1a  z die Bischofsweihe 1m allgemeinen nicht als iıne eigenständige Stufe des rdo
angesehen.

42

43
Vgl AUBST, Streifzuüge (wie Anm
De COTZ cath IL, XI 1724 »Unde quıl1a praehabitis pate' radiıcem
U quoad lıgandı vigorem ıIn exsistere B

Ebd 127-131, besonders P »Unde C11: natura sınt lıber1, tunc
OmMnı1Ss princıpatus est sola concordantia et subiect1vo. Nam G1 natura
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schen een für die sich NyvK auf das Naturrecht beruft überhaupt
auf die Kirche anwenden? Hat die Kirche nicht ihre CISCHNEC Struktur
die 1IrC den Auftrag Christi festgelegt ist? Cusanus Ost das Problem
zunächst mı1t Sowohl als auch DIie Leitungsvollmacht der
Kirche omMm sowohl VO ben WIeEe VO unten DIie Vollmacht des
Petrusamtes beruht eiInNnerselts auf göttlicher Anordnung,
dererseı1ts aber auch auf der Wahl und der Zustimmun der Nnier-
gegebenen.

[iese doppelte Begründung ist für ( Usanus keineswegs C111

schlechter Kompromiks. Es nicht zuletzt theologische erle-
SUNgsCH die ih: Begründung des mMtes auch VO  z unten her
veranla{isten UunNnaCANSs einmal WEelsS eute allerdings nicht
mehr überzeugenden Exegese darauf hın da{fs T1STUS den Petrus INır

mMı1t dem Einverständnis der anderen Apostel 711 Primas este
habe 48 Bleibenden Wert dagegen en theologischen Argı
mMente ott selbst betont NvK 1st TE mıt /ustimmun arlıens
ensch geworden Und WIeEe Christi Vereinigung mıiıt SCHIECT Braut
der Kirche VO beiden Seiten ehelichen Konsens Vvoraussetzt
kommt auch die geistliche Ehe des Bischofs MmMI1t SEe1INeT ILNOzese 11UTr

Ferner xibtdurch den gegenseıltgen Konsens wirklich zustande
NyK edenken da{fs die Vollmacht des kirc  i1chen Vorstehers
erster Linie e1NeE gratia eiINe na SC Ginade aber wendet sich
den freien Menschen und schliefst wen1gstens rundsatz den
wang aus 51 Vielleicht ruüuhrt die optimistische Wertung der mensch-

qUu! et UU lıber1 homines Sunt VerTa et ordinata po 1U COM

HAL U naturalıiter 110  a electione et alıorum CONSULTLUNL

potest SICUL et1am lex constituutur
45 Ebd Index capıtulorum I1 h / »} ecclesilasticae potestatiıs

adminıistratio desursum et deorsum constituutur YUOMLALLL mediator est 1DSC pastor
inter deum et SICHCHL

46 Ebd I1{ h “MXIV/2 117 »Non NeCZO amen divinam potestatem CONCUTTIETIE AdUC-

torızantem et confirmantem E x quıbus P iurisiıdictionem Komano pontifice
iıta constıitul divino privileg10 et electione, S1ICUL alııs administrationem ecclesia-
st1cam habentibus CC Vgl als Parallele der NEeUeEeTEN Theologie BEINERT (Hg
Glaube als Zustimmung Zur Interpretation kırchlicher Kezeptionsvorzängze (Frei-
burg 1 Br
[ Je CONC cath [{ AXIM/Q 164 hier die Berufung auf die ratıo das 145 naturale
un das 145 dıivimum

45 Ebd 17 un:! 119
49 Ebd {17 PTOOCIHMLULIN 2589 beruft sich hier auf Bernhard VO C'lairvaux

Vgl Anm und Anm
10

„ 1
Ebd 1{1 HXM /2 164 und 2236
Ebd 250 »Consideravı 111111 legem christianam liberrimam ad Ua
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lichen reiheıit, die bel NvyvK Ofter anzutreffen ist, daher, da{fs S1€e als
durch die Gnade befreite Tre1Nel Verste

Das Hırtenamt als keprasentatıon der Kirche.

IDie Annahme elner doppelten Legiıtimation des kirchlichen e1tungs-
amtes, einer Legitimation v ben und VO  B unten, führt 1U aber
N1IC w1e INa  a vielleicht meınen möÖOchte, notwendigerweise SAHT: Tre
VO  z eliner doppelten Kepräsentation des mMties Vielmehr findet ( 11

das »medium concordantliae«, das die gegensätzlichen Begrun-
dungen des mtes, die hierarchische un! die demokratische, ın E1n-
ang bringt, In der nnahme, da{fs ott durch Vermittlung der Men-
schen handelt53 50 wIird der e1s (Gottes auf eInem Konzil ın der
Weise wirksam, da{fs die Bischöfe 1n elnNner strıttıgen rage WI1Ie HTE
eın under F Konsens führt 50 erfolgt auch die göttliche Legit1-
matıon des kirchlichen MmMmMties durch Vermittlung der Kirche Der Ira
SC des Hırtenamtes STE darum nıicht als keprasentan Christi der
Kirche egenüber, sondern STE In der Kirche als eın Glied, das die
VO e1s (sottes geleitete Gemeinde ihrem kepräsentanten be-
stellt hat; sSeINe Kepräsentation beruht immer auf dem stillschweigen-
den der ausdrücklichen Konsens der Kirche.“®

nullus n1ıs1 sponte absque coacthone accedit. nde A vıta fide1 nOostrae o1t ıpse
Christus, 110  a est In 1PS1S ad salutem necessar1ls aliud YJUaLL 1pse Christus et ad eu

l1berrimus QÜuare COaCt10 proprıe L10:  a est iın 1psa ecclesia descensive A hri-
STO, sed gratia est; YJUaAEC 1psa plenitudine fontis capıtıs 1ın 1psSum COTDUS Christi
mysticum flut.« Vgl uch 260 »} OmMn1s spiritualis in libertate 110  -

coactione quantum ad ıpsam radicem Ua Christo est proprıie fundatur.«
52 Vgl KREMER, (sottes Vorsehung und dıe menschliche Freiheıit (»S51S F1 [UUS, et EQ20 FCTOÜ

[UUS«), 1n K Haubst (Hg.), LJas Sehen (ottes nach NvK MECG (Irıer
PTE

53 e CONC. cath I1 “XEV/2; 249 » 7Et licet induxerim multa, amen ın hoc redi,
quod, licet secundum plura sanctorum scr1ıpta pote: Komanı pontificis deo sıt
secundum lia ab homine et conciliis generalibus, amen videtur 1ın verıtate medium
concordantiae per scrıpturas investigabile ad hoc demum tendere, quod 1PS1IUS pontı1-
ficis Komanı quoad considerationem praeeminenti1ae, prioratus et princ1-
patus c1t deo per medium hominıiıs et conciliorum, scilicet mediante elec-
t1VO.« 262 »Hoc modo diffusius intendebam deducere praesulatum EC-

clesiasticum et spiritualem Christo mediante hominum constıitul <

264 » Resideo ıtaque 1ın hac conclusione quod princıpatus ecclesiasticus ob Uunı1-
ecclesiae et ad 1US servıt1um et mınısteriıum deo ordınatus ın realitate SUuUa

Christo PeI ecclesiam constitultur.«
»Kepraesentacio est 1ın NSu tacıto vel CXPTCSSO«, sagt USanus ın einem Brief
VO 14 1459; vgl / (1944)
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Das verdeutlicht Cusanus 1m eZzug auf das Petrusamt durch die
ExXegese des 1e] umstrıttenen Verses VO  aD MTt 16, 5 Iu Petrus, eTt

anc petram aedificabo ecclesiam IN1ea111.«
BIs Augustinus hın WAar weiıithin klar, da{s muiıt dem Felsen-

fundament der Kirche Petrus gemeınt sel, und der Vers also PaTra-
phrasierend übersetzen ist » Du bist Petrus, der Fels, und auf
diesen Felsen will ich melne Kirche bauen.« Erst Augustinus hat die
Gleichung VO DPetrus und eira zurückgewiesen. etra, der Fels,
melne 1m neutestamentlichen Sprachgebrauch iImmer Christus selbst
Christus hätte also annn In Mt 16, gesagt Au mich, den Felsen,
111 ich meıline Kirche bauen, un: auf mich bist auch au Petrus, g_
baut, enn eın Name ist Ja VO Petra abgeleitet«.” Die augustinische
Auslegung könnte ın einem antıpapstlichen Innn ausgelegt werden.
SO wurde S1e auch VO den Reformatoren me1listens verstanden. Aber,
wI1e der protestantische Kirchenhistoriker Karlfried Froehlich gezelgt
hat; liegen die Verhältnisse 1 Mittelalter SAaNZ anders. Fast alle
Theologen des Mittelalters folgen der Deutung des Augustinus, hne
aber daraus irgendwelche antıpapstlichen Schlufßfsfolgerungen abzulei-
ten  / Umgekehrt sehen die Kanonisten, die rmn allgemeinen 1mM An-
schlufs das Decretum Gratianı die altere Deutung vertreten und ıIn
Petrus und seıinen Nachfolgern das Felsenfundament der Kirche
hen, darin durchaus NI immer eine Bestätigung der päapstlichen
Primatialgewalt58 Wie wen1g damals der Unterschied der beiden T>

55 Vgl A LA BO)  DIERE, Iu Petrus La ericope Matthıeu 16, TE Aans I”° euDvre
de St AgQustin 1n Irenikon (1961) 451—499

FROEHLICH, Formen der Auslezung (0/0)4 Matthäus 16 TSSTS IM lateimıischen Mittelalter
(Teildruck der L1SS. Tübingen DERS., Saınt eter, Papal Primacy and the XEQE-
tical Tradıtion, 2  - 11 Kyan He)); 1-ne Relig10us Roles of the Papacy:
Ideals and KRealities,SPapers ıIn Mediaeval Studies Toronto S  S

5/ Vgl FROEHLICH, Formen (wie Anm. 56) 1253 Selbst eın entschiedener Vertreter der
päpstlichen Primatialgewalt wWwI1e Juan de Torquemada kann auch die Deutung des
Augustinus akzeptieren. Er unterscheidet dann zwischen Fundament 1m primären
iInn (Christus) und iım sekundären Inn Petrus) oder Fundament, das VOT un
unabhängig VO darauf errichteten Bau besteht, un Fundament, das L: Bau
selbst gehört. Vgl NES TURRECREMATA, SUuMMAa de eccles1ia IL, 18—-19 (Venezla

Das Decretum Gratianı un:! die kanonistische Literatur vertreten 1 allgemeinen die
Gleichung etira = Petrus = romischer Papst. ber oibt Abweichungen; vgl
FROEHLICH, Formen (wie Anm 58) 121—-123; JIERNEY, The Foundatıons of the COonct-
I1ar T’heory. The Contribution of the Medieval Canon1ists from (sratıan FO the Yea Schism
(Cambridge 25 ILLMANN, LÜr scholastischen Auslegungz (0/0)8) Mt 16, 1  / ın
AKathKR 104 (1924) 4153
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terpretationen bedeutete, ze1g die atsache, da{fs Cusanus ZW al die
Auslegung des Augustinus bevorzugt, aber auch die VO  aD Augustinus
abgelehnte altere Deutung heranzieht, die oleiche ese be-
weılsen, da{fs nämlich TISTUS dem DPetrus keine Vollmacht gegeben
habe, die N1C auch den anderen Aposteln gab 99 Entscheidend ist
für (Cusanus bel der Exegese dieser Verse eın AILZ anderes Problem,
nämlich das der Kepräsentatıion. Wen repräsentiert der Petrus, den
T1ISTUS seline Verheifsung richtet? DIie Antwortet findet NvK wI1e-
derum bei Augustinus: DPetrus reprasentiert die Kirche.” Manche FOr-
mulierungen des (C'usanus erwecken den Eindruck, wolle THAEE die
petra, den Felsen Vo  G Mt 16 15 muiıt der Kirche identifizieren und
den beiden traditionellen Interpretationen (petra rıstus,
Petrus) eINe dritte hinzufügen: Kirche.®‘ SO nat OIfTfenDar Juan
de Torquemada diese Deutung verstanden und S1e mıiıt ec als ab-
surd empfunden; enn annn hätte Jesus Ja gesagtT, wolle se1lInNe Kır-
ch auf die Kirche bauen. ber diese Kritik trifft nicht die Posiıtion
des ( ‘ usanus. Ihm ging das Problem der Keprasentatıon. hrı-

De CM cath 38 h XIV/Z. 156157 un! 251—-259 Dort 256 sagt E 13=
NU: mıit Berufung auf Hiıeronymus, die etira mıiıt Petrus identifiziere,
dann musse 11a  a} bedenken, da{fs nach ApC Z alle Apostel (GGrundsteine der Kirche
genannt werden. In 251255 geht USanus auf die Etymologie des Namens
Petrus eın und bringt ıne Zanz ungewöÖöhnliche Erklärung. Er leitet ih: nämlich aus

dem hebräischen Wort bet-ros, aup des Hauses, der Kirche, ab Während
für die Herleitung des Wortes Kephas kephale Haupt) Vorläufer X1Dt, ist die
Herleıtung des Namens Petrus VOINL bet-ros HCL, USanus selbst bezeichnet S1Ee 1ın

253 als FEinfall. DIie V OI1 Kallen 1m Apparat zıt1erten Werke geben keinen Auf-
schlufß über die Herkunft dieses »Einfalls«, der ın Sermo GE wiederkehrt.
uch Froehlich kennt diese Etymologie des Petrus-Namens nicht; vgl FROEHLICH,
Formen (wıe Anm. 56) 642772 (Etymologie des Namens). Vielleicht hat NvK die Beth-
Ros-Etymologie AdUus Einzelerklärungen des VO: ihm hier 253) zıt1erten ] ıber IN-
terpretation1s NOMINUM hebraıcorum des Hieronymus kombinıiert; kurz nach » Petrus
AgNOSCCENS« folgt Hıeronymus unverbunden » ROs CapuLt« 7 f 1419 ein1ge 5e1-
ten vorher steht »Beth domus« Z 119) Diese Vermutung haben neuerdings

Froehlich un: Paulı geäußert.
6() De CONC cath : h AXENLE2: 157 USanus beruft sich auf AUGUSTINUS, In Toannıs

evanzeliıum tract: / CSL 3 ' 14, G /d- un TOZ CSL 3 J /—50;
6584 Zuir Deutung VO  a Mt 1 w als Repräsentationsproblem vgl FROEHLICH, For-

Men (wie Anm. 56)
61 In der TIradıtion x1bt dafür als Vorläufer die These, miıt DPetra SEe1 der feste, uNneT-

schütterliche Glaube gemeınt, den Petrus als erster bekannt habe Vgl dieser
Deutung FROEHLICH, Formen (wie Anm 56) 126145

62 Vgl FROEHLICH, Formen (wie Anm. 56) Qn mit 1nwels auf TURRE-
CREMATA, Tractatus notabılis , conclusio XIV (Basel und Quaestiones evangzelıorum
(Basel RA
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STUS, die absolute ahrheit, ist sSeINeEe Auffassung, wird zunächst
VO  — der Kirche insgesamt, VOo mystischen Leib Christi, reprasentiert,
und die Kirche ihrerselts wird wiederum durch DPetrus repräsentier  t,63
allerdings nicht Urc Petrus allein ESs 1Dt Abstufungen In der
kepräsentation der Kirche. Petrus reprasentiert die Kirche ach NvK
ohl auf eINe einz1gartıge, zugleich aber auch sehr unbestimmte
Weilse, während die kKepräsentation 1im allgemeinen Konzil der BI1-
schöfe der Wirklichkeit der Kirche naäher kommt.“

Als eleg für das cusanische Verständnis VO Kepräsentation Sind
diese Aussagen VO  a oroßer Bedeutung. Man hat immer wleder darauf
hingewiesen, da{s 1er offensichtlich kKepräsentation nicht mehr als
jurıdische Stellvertretung verste sondern 61€e 1mM metaphysischen
Innn als Darstellung 1mM Abbild, als Teilhabe (fiQura, SIQNIfICAFLO) be-
oreift.“” Das ist sicherlich richtig un! für die welıtere Entwicklung der
cusanıschen Ekklesiologie bedeutsam. ber andert nıchts der
Tatsache, da{fs ('usanus dieser Stelle den aps und die anderen
kirc  1chen Amtstrager nicht als keprasentanten Christi betrachtet, die
ihre Vollmacht unmittelbar VO Christus empfangen und der Kirche
gegenüberstehen, sondern als VO der Kirche beauftragte Glieder, die
der Gesamtkirche untergeordnet SiNd. Bekanntlich hat NvK ın diesem
Punkt se1INe Auffassung spater geändert. Besonders eklatant trıtt das
ın der Predigt DE Fest eter und Paul aus dem Jahre 1454 zutage.°
Oort erscheint Petrus nicht mehr als der kKepräsentan der Kirche, der
dieser Kirche untergeordnet ist, sondern vielmehr als der erste, der
die Kirche 1n sich eingefaltet tragt; die Kirche ist nichts anderes
als die explicatıio etr1 Das bezieht sich sowohl auf das ekenntnis des
Petrus wWI1e auch auf die Schlüsselgewalt.”

De CONC cath IL XI T „Ht quon1am hoc ıta est quod DPetrus et
ecclesia JUaE signıficat Christum, et propter hoc est COTPUS 1US mysticum, ideo

J quomodo Christus est verıtas, figura S1Ve significatio Christi ecclesia,
hu1lus autem petrae figura S1Ve significatio DPetrus. nde siıcut Christus est veritas,
CU1US figura et S1gN1ıficati0o est S1Ve eccles1a, ita P  Tra Est verıtas, CU1US signifi-
catıo et figura est DPetrus Ex JUO clare P ecclesiam ub DPetrum CS5SC, S1iCut Uup:
iıllam est Christus.«

64 Ebd 158
Vgl AUBST, Streifzüge (wie Anm. 515 der hiler die Untersuchungen VO  a och
un: Kallen zusammenfaÄdst.
Sermo CLX)(119), DBrıxen, Junı 1454, Vat lat 1245, 2vb ‚3ra
Bereiıits 1mM Brief Rodrigo Sanchez de revalo (1442) sagt »In YUO est haec 1psa
ecclesia complicative ut In prımo UL  © confessore Christi.« Vgl HA (1935) 108 Im
Sermo CA X spricht nıcht 1L1UT VO Primat des Glaubens, sondern uch VO.
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och bleiben WITr och bel der Auffassung des fruühen C’usanus In
De concordantıa catholıca Hier beJaht (Cusanus OIfenDar den Nspruc
der Konzilien VO  mD Konstanz und asel, die unıversale Kıirche
reprasentieren. Allerdings hat ihn dahin gehend erganzt, da{fs für
ih auch der aps eiINe unverzichtbare kepräasentanz der Gesamtkir-
che darstellt, freilich da{s das Petrusamt und die kirchlichen Amter
1mM allgemeinen DANZ entschieden der Gesamtkirche und dem Konzil
untergeordnet S1ind. Das rweckt den Anschein, da{fs sich NvK die
konziliaristische Idee der Kirche eigen gemacht, Ja 6S1e ZILT Vollen-
dung geführt hat68 egen eine solche Interpretation sprechen die
STar. hierarchisch gepragten Vorstellungen des ersten Buches Man
könnte vielleicht / die hierarchischen Vorstellungen beziehen
sich auf die Weihegewalt, die »demokratischen« dagegen auf die
Hirtengewalt. ber (C'usanus trennt nıicht zwischen Weihegewalt und
Hirtengewalt; die Hirtengewalt fliedst, wWwW1e Sagt, Aaus dem ordo. € 11>-

versucht das Problem me1lnes Erachtens auf andere Weise
lösen. In De concordantıa catholıca finden sich ein1ge Aussagen, die das
kirchliche Amt In doppelter Weise bestimmen, als kepraäsentation
Christi und zugleich als Kepräsentation der Christgläubigen, auch
Wenn der Terminus kepräsentation 1LLUT 1 zwelıten Inn verwendet
WITrd.

I1I1 Ansätze ZUT Lehre VO eliner doppelseitigen kepräsentation 1m
kirc  ıchen Amt

Im ersten Buch VO [ Je concordantıa catholıca oreift NvK das Wort
Cyprlans dr da{fs die Kirche 1mM Bischof und der Bischof 1n der Kirche
sel,  69 und erklärt S da{fs der Bischof als PEFSONA publica se1INe DIO-

Primat der Vollmacht »Et princıpes ıIn ecclesia partıcıpant de princıpatu Petri

68
Sicut ıdeles de fide Detr1.« Nat. lat 1245, 2vb
50 JIERNEY, Foundatıons wIı1e Anm. 58) und Differenzierter urteilen AUBST,
Streifzüge (wie Anm. 514 Uun!'Chiesa concılıare (wie Anm 34(00—-354

69 De CONC cath B S 4f Heiler nenn NvyvK einen »Cyprlanus
divivus«; vgl EILER, Altkırchliche Autonomie und päpstlicher Zentraliısmus: DIie ka-
tholische Kirche des Ostens und 'estens E DIie römisch-katholische Kirche el
(München 299; zıtiert nach MEUTHEN, Kanoniıstik Un Geschichtsverständnis.
ber ein neuentdecktes Werk des Nıkolaus UoN Kues: De maıi0ritate auctorıtatiıs
concılıiorum U auctorıtatem PUDUE , 1ın Von Konstanz nach Irient eıtrage S 3Q
schichte der Kırche VO  > den Reformkonzilien bis ZUuU Irıdentinum. für Fran-
ZeN Hg von Bäumer (Paderborn 14/-170, dort 156
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Ze$5E darstellt und reprasentiert70 amı ist wohl mehr als elIne 11UT
rechtliche Vertretung gemeınnt; der Bischof stellt vielmehr ach Art
einer korporativen Persönlichkeit sSeINeEe LOZese dar; 6S1e ist In ihm 1n
fast NaturnNnaiter Weise personifiziert71

Deutlicher wWIrd Cusanus 1MmM Kapitel des zwelıten Buches VO e
concordantıa catholica ort versucht die beiden Seiten des kirchli-
chen mmMtes mıiıt dem Begriffspaar Materie un orm fassen. Wıe
die Seele semälfs ihrem sinnlichen Teil aus der Potenz der aterie
hervorgeht, gemälßs ihrem rationalen Teil aber VOoO göttlichen els
herstammt, empfängt das Priestertum sSeINE Leitungsvollmacht VO  z

unten, VO den Gläubigen Hrc deren freiwillige Unterwerfung und
Zustimmung; die gelistliche Vollmacht aber kommt Vo  > oben, VO
ott mittels der Sakramente. So eNtste eın »S1ser Zusammenklang«
dulcıs concordantıa ) beider Vollmachten.“*

Dem fügt Cusanus och eline weltere Überlegung d eıInNne »schöne
Spekulation«, WI1Ie sagt. Im Volk, In den Lalen, ist latent, IN yotent14 ,
alle geistliche und weltliche Gewalt vorhanden. amı S1e aber Ade.
tulert wWIrd, bedarf der Information, der Gestaltung durch einen
Strahl, WI1e Adus dem en erst unter dem Einflu{fs der Sonne die
Pflanzen hervorsprießen.‘” Und diese Aktuierung erfolgt In der Kirche
IIC das praesterliche Amt, vermutlich durch Verkündigung un:
Sakramentenspendung. Solche Vergleiche Sind keineswegs AT

Spjelereien. Die atsache, da{fs 1ın der modernen Theologie hne Be-

De cath I'/ 1I 3 / 16—-19 »ht haec est radix Un  Q proposıitı nostrI1,
quod ecclesia est ıIn ep1ScCopo pPCT unlıonem. Et S1C ep1SCOPUS eEOS figurat et FePTACSCN-
tat, qu1a publica PEISsOoNa quoad 1stum ONCU Siehe uch Anm und die dort
zıt1erte Inhaltsangabe II

771 Vgl 1 Idee der Korporativpersönlichkeit 1mM allgemeinen und ihrem Gebrauch be1i
Cyprian AKE, Priestersein (wie Anm. 8285

72 e CONC cath H: hMV/2: 167 »Non quod estas praesidentialis YyuUae 1n
praesidentibus est populo Oortum totalıter caplat, sed tUunC sacerdotium, quod est
ut anıma iın ecclesia militanti anıma autem secundum 1US motivam et sensitivam
partem considerata educitur de potentıia materl1ae, secundum autem ratiıonalem 1US
partem cons1ıderata deo est S1IC sacerdotium capıt ab inferiorIi populo fidelium
iıllam praesidentialem motivam, vegetatıvam et sensıitivam potestatem YJUaE pote-
stas X1t de potentia materıi1ae subditorum per voluntariam subiecthionem deo
autem PCTI SaAacramenta capıt potestatem rationabilis anımae, YJUAC desursum venıt, ut
S1C possıt 1n dulci concordantia >SUPDEINA potestate per medium elicıtae et traditae
potestatıs influere In COTPUS subiectorum, JUaAE ad salutarem un1ıonem Cu. C hristo
capıte perficı1unt.«
Ebd 168 Vgl uch die Bildworte VO  z der Sonne und dem Mond ıIn De (O7IC. cath
ILL, 41 h' 5/4, A0 und 579 D
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zugnahme auf Nikolaus VO Kues ahnliche Vergleiche finden SINd,
zeıgt eher, da{s sich 1er Grundmuster theologischen Denkens
handelt.“*

Has ilt auch für die Einordhung der Doppelfunktion des kirchli-
chen IMtes In die Heilsgeschichte. ('’usanus verwelst zunächst auf
YT1STUS als das Urbild des Amtsträgers.”” Wiıe TY1ISTUS STE auch der
Amtstrager auf der £E1Te (iottes und zugleic auf der E1TLe der Men-
schen. IDannn erwelıtert diese christologische Sicht des mtes e1-
e trinitarischen. UÜberraschenderweise greift dabel mıiıt ODenden
orten die Drei-Reiche-Lehre des Joachim Vec)  ; Fiore auf Das o]au-
bige olk stelle den göttlichen Vater dar, die eriker den Sohn un
die önche den Heiligen £15 SO wWI1e der Sohn Aaus dem ater her-
vorgehe, die Priester aus dem Volk; Adus beiden aber, aus Klerikern
und Lalen, gingen die Mönche hervor.”® NvK, der ın selinen Aussagen
ber das baldıge Weltende VO  A den apokalyptischen krwartungen des
Joachimısmus beeinflufst se1n Aı  mag, en 1er nıicht Trel sich ab-
Ösende aufeinander folgende Reiche,”® sondern eher eın nelnan-
der.” Gerade annn aber erstaun der Vergleich des gläubigen Volkes
mıt dem ater; da werden die Lalen geradezu T: Urgrund der Kır-
che Undeutlich bleibt dagegen die Rolle des dritten Standes, des Stan-
des der Mönche. Cusanus mi{st den Mönchen 1n selner Ekklesiologie
SONS wen1g Bedeutung 711  SU Vielleicht sieht 1m dritten Stand eher
die geistliche Gemeinschaft der T1sSsten überhaupt, soda{fs also aus

Vgl GRESHAKE, Priestersein (wie Anm 103 » Iraditionell gesprochen, könnte I1la  a

geradezu VO  > >mater1a«< und >forma« 1im Weihegeschehen sprechen: {Die Zustimmung
der Kirche macht den Kandidaten dazu gee1gne (setzt ihn In potentia), da{fs ihm VOINN

Christus her (vermittelt durch beauftragte Amtsträger) das eigentlich Prägende
forma) der besonderen sSendung und Geistbefähigung zuerteilt wIrd.«
Siehe De CONC. cath., Index capıtulorum II KAXIV/%L. R  y —172 un: II

81 —
/6 Ebd 1L, h°‘XIV/2. 165 (zanz anders ist die Zuordnung der drel göttlichen

Personen Geist, Seele un:! Leib In I/
Vgl den apokalyptischen Anschauungen des NvK KEEVES, The Influence of
Prophecy IN the Aater Middle Ages. Study IN Joachimism Oxford 422-—428;
HADJ !a posteri0rite spirıtuelle de Joachim de Fıore (Paris 171-172;

AUBST, Conspectus POTUM GUAE Nıiıcolaus hic (1 in Sermone XXILD) et alıbı de ngetatıhbus
ultimisque diehbus humanıtatıs con1ecıt , 1ın h XVI, 380—-383
Nach De CONC cath IL, h “XIV/2: 157 folgt auf das Neue Testament, das das Ite
abgelöst hat, unmittelbar die Herrlichkeit Gottes selbst.
Es klingen hier wohl schon die Triniıtätsanalogıen VO  e} mater1a forma CONEX10 oder
VO  a potentia sapıentia ACIUS

8() Vgl EINZ-MOHR, |Inıtas chrıstiana (wie Anm. 36—38
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dem väterlichen Urgrund des alkalen Volkes durch das christologisch
Priestertum die geistliche Gemeinschaft der Kıirche hervor-

SINSC
Es 1st nicht möglıch 1er die eltere Entwicklung ekklesiolo-

gischen Denken des (‘usanus verfolgen.81 Er hat sicher den fol-
genden Jahren Auffassung VO Amt der Kirche vielerlei
Hinsicht prazislert. Philosophische Überlegungen (vor allem die Idee
der complicat1o und explicatio ) die intensıve Beschäftigung muiıt der
Heiligen Schrift un: nıcht zuletzt konkreten Erfahrungen miı1t
der Kirche haben ih: die Bedeutung des Petrusamtes deutlicher sehen
lassen TOLTZdem aber wird INa  b nicht können da{s
V1ısıon der Kirche, WIC S1E€ [Je concordantıa catholica vorgestellt hat,
spater verworfen un! die doppelte Betrachtung des kirchlichen Amyı-
tes, VOT em die Betrachtung VO  a unten her, aufgegeben S1ie
haält sich ı SCe1INeEeT Ekklesiologie eben durch WIeEe der Christologie
und findet sich auch och SEe1INeT etzten Außerung TT es10-
logle, dem Entwurf Generalretftorm der Kirche.

DISKU
(Gesprächsleitung Professor I9r Helmut Meinhardt Giefßen)

PASSOW Meine rage lautet Wiıe hat C usanus sich diese »Hierarchie«
der die Zustimmung unten« der Praxıs vorgestellt? Ist
überhaupt möglich da{fs e1N Priester der Laufe der eıt nach-
Jäss1g wird unten« kritisiert werden ann da{s oben«

81 Vgl dazu PAETZOLDT I dıe Lehre (wie Anm EUTHEN Nıkolaus DON Kues (wıe
Anm 9) 7778 ONSENS wıe Anm VE AUBST Streifzüge 515518

82 In Sermo GCABAEXK sagt 5S5icut 111111 ordıne 1lo divını princıpatus UJUAC
hierarchia dicitur, coinclıldıt descensu princıpatus subiectionis 11a

haec coincidentia est medium ONEX10111S YJUO subsistit etam S1IC cognıtıone
Cod Vat lat 1245 /7u bedenken ist uch da{fs USanus 11 der Christologie
VO De docta IQNOrANTIA die Betrachtung VO  z unten her stärker gepflegt hat

83 Siehe Der Reformentwurf des Kardınals Nıkolaus USANUS (1911)
DLALST dort 292 »In 1DSO 111111 colleg10 (SC cardinalium) est quidam tOt1us dis-
CISaC PeT orbem ecclesiae CONSENSU: ideo et eligunt pastorem ecclesiae et 111 YJUECIN
1DS1 conNnsentunt eccles1ia YyJUaAEC D est repraesentative etham consentit Facıunt
1g1tur nobiscum quotidianum compendiosum ecclesiae concıilium U: legati natıo0-
T et SUNtT partes et membra nOostrı MYSTICI, sanctae OMaAanae aPO-
stolicae et catholicae ecclesiae, et 1DS1 Sunt nobis, ut ecclesia SUl Pontifice, et 1105

P  7 ut CPISCODUS eccles1ia
Mit Fortsetzung der Diskussion dem Vortrag VO  z} Weler 182 Anm
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abberufen wird? der jeg der Hauptzweck der Hierarchie 11UTI darın,
da{fs der, der 1ın der oberen /Zone Amtsgeschäfte durchführt, prüfen
mudfs, ob der ihm Untergebene auch sSe1in Amt wirklich gut durchführt.
IIie Kirche Ja Regeln und Methoden, auch Priester aus der
Kirche auszustoßen.
REINHARDT Herr Meuthen hat Ja gestern aZH schon Vieles gesagt.
In dem Entwurtf DA Generalretorm der Kirche ist einmal davon die
Rede, da{fs die Visitatoren nıicht FEUH: die unteren Instanzen visıtıeren
sollen, sondern auch das Kardinalskollegium und 1mM Prinzıp auch
den aps
MEINHARDTLT arf ich direkt azu och Herrn Meuthen fragen, da
die rage sicher och mehrere interessI1lert. Ist bekannt, da{fs ('usanus
Konsequenzen SCZUOHCNHN hat, WEeNll eın Geistlicher etwa unten«
her überhaupt nicht akzeptiert wurde?
MEUTHEN Ja das omm während selner Legationsreise VO  Z Das ist
aber nichts Außergewöhnliches. Wenn eın Geistlicher beschuldigt
wWIrd, ann SEetz ('’usanus einen Kommıissar eın macht das nicht
selbst der die Sache wird ordentlich VOT eiInem Offizial un VO  &s der
kirchlichen Gerichtsbarkeit verhandelt.

In Brixen ist das ıhnlich. Er 1st natürlich auch diszipli-
narisch VOTSCHANSCH, und manchmal mıiıt elner beträchtlichen Häaärte
MEUTHEN artft ich vielleicht eLIwWwas anderem och eiInNe rage
stellen? Zwar eEeIWwas ande, aber doch och des Nachkartens wert
Cusanus betont, da{fs der Geistliche auf Grund der kKezeption durch
die Gemeinde der durch das olk se1Ine Legitimation bekommt I ie-
SCS Phänomen der Kezeption mochte ich 1er generell unterstreichen,
insbesondere 1mM Hinblick auf den echsel Von ase ugen
1ne wesentliche Argumentationsbasis 1n den Jahren VO  — 1435 bis
144 7/ ist be1 (C’usanus diese: ber jetz wird Ja ugen VO  z Kastilien
reziplert, Jjetz wird da, 1U dort rez1ipiert, Jeiz haben auch die ihn
reziplert, us as heißst, ('usanus baut auf dieser kezeption KuUu-
SCHS als Oberhaupt der Kirche durch diese Kirche weitgehend
selne Argumentatıon auf. Nun könnte 11la  aD einwenden: 1J)as gefällt
uns Sal nıcht guL, weil selbst jeiz diesen numerischen Aspekt
miteinbezieht Das ist wieder typisch für Cusanus, diese schwierige
Situation. Er greift natürlich die allmählich immer orößer werdende
Obödienz kugens als eın rgumen auf DIie ehemalige Minderheit
ın Basel wird jetz AT erdrüuckenden Mehrheit 1n der Gesamtkirche.
Das ist eın Argumentationsstrang VO  7E ihm zugunsten der kezeption.
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Ich darf das vielleicht unter dem Gesichtspunkt des (30-
horsams betrachten. Ich habe VO den Texten her den 1iNaEruc da{s
das ema der kKezeption VO  aD Konzilsentscheidungen, und darum
geht Ja hauptsächlich, mehr In e Cconcordantıa catholica A Sprache
OTA als spater. ber e1INe andere acC haält sich HEC Und das ist
die etonung, da{fs die Gehorsamspflicht LLUT solange besteht, wWI1Ie der
Amtstrager sich innerhal SeINES Amtsauftrages bewegt. Und WenNnn
der Amtstrager selne Amtsvollmacht überschreitet, da{fs annn die Ge-
horsamspflicht nıiıcht mehr besteht Has ist eın Punkt, den auch
einem Zeitpunkt gesagt hat, als GFr ıIn dieser aufßerordentlich tarken
Weise betonte, WI1e der kirchliche Glaube, damit aber auch die kirch-
liche Vollmacht, 1ın Detrus komplikativ enthalten SEe1 uch da hat
diesen Gesichtspunkt aufrechterhalten un: sich also nNn1€e aIiure
sprochen, da{fs 111allı eINe absolutistische Gewalt ın der Kirche aufrich-
ten dürfe as hat immer au  ZU

('usanus War selner eıt VOIdUS, als die trinitariısche
Limension der Kirche ausgearbeitet hat, wW1e Sie erwähnt haben Ogar
das 11 Vatikanum hat die trinitarische Dimension nicht beachtet Und
das ist eigentlich sehr raur1ıg Wenn WIT alle exte der Schrift,
besonders des Neuen Testamentes, analysıeren, annn ist AILZ klar,
da{fs OS und Oikonomos In bezug auf das Haus des Vaters und des
Haushalters aufßerst wichtig SINd. 1 )as ist gerade sehr schön un:!
weıltreichend, da{fs ('usanus das rkannt hat, we!il 1n etzter Konse-

die Trel göttlichen Personen eben die ersten TelL Personen der
Kirche SINd. es andere ist diesen rel Personen untergeordnet. AUS-
schliefslich christologische der christomonistische Auffassun-
gCcCh ber die Kirche können elner Katastrophe führen, elıner
paltung, WI1e auch geschehen ist Christus und der Heilige (zeiet
SINd als Oten des Vaters 1ın die Heilsgeschichte geschickt worden; un:
infolgedessen haben S1e die Kirche gegründet für den ater und mıiıt
dem ater 1mM Auftrag des Vaters Das eigentliche aup der Kirche
bleibt ott der ater.

kın klein wen1g wundert mich, da{fs S1e / das IL Al
kanische Konzil habe die Ekklesiologie nıcht trinitarisch verstanden.
In Lumen Gentium, 1m ersten Kapitel, 1st als Grundlage und erste
Hauptaussage ber die Kirche gesagt, da{is 61€e trinitarisch verstehen
sel Iso das ist MIr TI SAaNzZ verständlich, WI1Ie S1ie das meılnen.

irgends 1st 1mM I1 Vatikanum Zesagt, da{fs ott der ater
aup der Kirche SEe1 Es x1ibt eINe Referenz ZUr Aussage yprlans, die
eine Andeutung die trinitarische TUKTUr der Kirche 21Dt, aber
nırgends ist geSsagt, da{fs die Kirche die Kirche der HI rınıta se1l
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Ich MU: Ihnen widersprechen. Vielleicht o1bt diesen AÄus:-
FÜUÜC NIE Ich habe Lumen Gentium nicht 1er liegen. ber In I.u-
I1Ne  aD} Gentium bezieht sich die Zzwelıte Nummer auf den ater, die
dritte auf den Sohn, die vlierte auf den HI eist, und annn O1g die
zusammenfassende Aussage

arf ich darauf erwiıidern. DIie Diskussion, die 1er ent-
standen ist, hat schon eıinen Vorganger 1mM theologisch-literarischen
Bezirk, un: ZWaT iın der vielfach wliederholten KRezension der Werke
VO Hans UrTrs VO  D Balthasar. Dieser oroße eologe der Gegenwart
knüpft die ogriechische Theologie, VOT allem axımus Confessor,

Und ın den Rezensionen ist gesagt worden, da{fs für die Gegenwart
eINEe betont patriarchalisch-patrizistische Auffassung 1im Sinne der DPa-
ternıtas für die Kezeption des Christentums ZewWlsse Schwierigkeiten
uslöst Ich xlaube, da{fs WIT uns 1er auf einem Gebiet bewegen,
auch In der Gegenwart verschliedene Auffassungen der Kezeption der
Offenbarung 21Dt; 6S1€e greiten bis ıIn die Patristik zuruück. Und G1E haben
auch elner unterschiedlichen Auslegung In der Kirche (Jst un
West geführt. Von der Mediaevistik her wurde ich / da{fs WIT
anfangen, u1ls mıit einem insolubile beschäftigen.
RKEINHARDT Ich könnte och erganzen, da{fs C usanus me1lstens die
westliche Auffassung der Irinität zugrunde lest, da{fs also der (Geist
Aaus ater und Sohn hervorgeht. ber bei manchen Vergleichen geht
VO der östlichen TIrimitätsauffassung aQuUuS, VOT allem sich
Dionysius Areopagiıta anlehnt. Er versucht offenbar, beiden Seiten g_
rec werden.
SIEBERG Ich habe och eiıne rage 1mM Hinblick auf die kKepraäsenta-
tion und die allgemeine Begründung, die 1er ber das Konzil gesagt
wurde. Man darf doch e1INs nicht übersehen, da{s die Publizistik und
die AAIT die kirchenpolitische Situation bezogene Argumentation des
Cusanus 1er eiInNe gespielt hat, insbesondere ıIn selner Abquali-
fizierung des umpfkonzils In Basel Das ist eın SAahZ anderer Strang,
der auch och da ist, und INa  e m17 das deutlich scheiden, unnn nıcht
1Ur eINe einselt1ge Ablehnung des Konzils sehen. Denn diese AT-
gumentatıon hat doch bel ihm gerade 1MmM Hinblick auf die AF
mentatıon für ugen eiINe gewaltige Rolle gespielt. Und Was Herr
Prof Meuthen gesagt hat, das STE direkt daneben, nämlich, da{fs das
auch als kezeption gesehen wurde. Es bleibt aber och eLIwWwas anderes:
Das Konzilsverständnis ist Ja auch, heute INOTSCH ist angeklungen,
die Malor PaIrs Das ist In den Konzilien se1t 1215 glaube iech, n..
kert worden. Maıor Pars ist nicht die ehrheit, sondern mMalo0or Pars
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wurde Ja begriffen, weil 11a die Mehrheit NIC als solche nehmen
kann, als quantitatiıve Mehrkheit. In der kKeprasentation des Konzils
omMm Ja auch ein elıtäres BewulÄlstsein SAR USCdTUC Und davon ist
auch Cusanus nicht abgewichen. DIie Bischöfe und die heologen fin-
den sich Z  1 Was Ja In der SaANZECI Universitätsgeschichte
nachzuvollziehen 1sSt Welche el die Laılen spilelten, ist nNn1ı1e
geklärt worden. Das zeigen Ja die Untersuchungen ber die welılt
angelegten Teilnehmerverzeichnisse der Konzilien, wahrscheinlich 1mM
1NDIl1C auf den französischen On1g, auf die Fursten schlec  HL die
Ja La1l1en J soda{fs also das volkskirchliche Problem VO  A eute,
Laienbeteiligung, nicht ZUT Diskussion gestanden hat
REINHARDTL Ich habe mich 1mM wesentlichen auf die fruüuhe Phase
beschränkt (De concordantıa catholica ) un deshalb das nicht berück-
sichtigt, Was Sie gesagt aben, die Polemik das Rumpfkonzil ın
Basel und den andel 1ın der Repräsentationsvorstellung auf Grund
eben dieses Tatbestandes uch 1MmM dritten Punkt: den Sie O..
chen haben, nämlich die elitäre Auffassung des Konzils, stimme ich
Ihnen weitgehend Z Warl wirklich N1ICcC einfach eINe demokrati-
sche Veranstaltung. Ich habe »demokratisch« auch immer ıIn Anfuh-
rungszeichen ZEeSsetzZTt Es WarTr Ja In erster Linıe eın Konzil der Bischöfe,

dem theologische xperten herangezogen wurden, un: nicht e1IN-
fach eın Konzil aller Gläubigen.

Wır haben gesehen, da{fs die Legıtimatıon des MmMTtes
durch 7Wel inge esuiumm ist Durch die kınsetzung mıi1t Weihege-
walt oben« und durch die Akzeptanz unten« Nun hat
der rage, wW1e Akzeptanz geschieht, Prof Meuthen eben sehr pla-
stisch dargestellt, wWwWI1Ie zwischen 1438 und 14458 aus elıner Minderheit
eine Mehrheit wurde, also die kzeptanz wuchs und wuchs, bis S1e
AA ehnrne: wurde. Auf der anderen Seite WIrF, die kzeptanz
und die Herstellung der Akzeptanz, das geschah nıiıcht 1ın dem Sinne,
wWwWI1Ie WITr heute demokratisch sehen, nämlich durch blofße Mehrheits-
entscheidung. Ich meılne aber dennoch, un vielleicht können Sie mMI1r
da helfen, diesen Zweiftel beseitigen, da{s vieles VO dem, Was

Mehrheitsentscheidung WAar, Ja damals auch eine Rolle gespielt hat
Cusanus mu{fte die enrneı der deutschen Fursten, die Mehrheit der
deutschen Bischöfe, hinter sich bringen, dieser kzeptanz, wWI1Ie
eben geschildert, kommen. Und In den vielen Reichs- un: Für-
stentagen wurde Ja sicherlich abgestimmt, un Cusanus SIine annn als
Sleger daraus hervor, WEenNn die Mehrheit hinter sich 1e1-
leicht können Sie Z nochmal ellung nehmen, ob nıcht MaIiliorIı1is1ie-
rung durch Abstimmung dieser Akzeptanzbildung gehörte.
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REINHARNDTLT 1Jas ist wohl mehr e1Ine rage die Historiker Herr
Stieber WarTr heute fruüuh eLIWas zurückhaltender 1n dieser rage
KREMER Ich habe, Herr Kollege Reinhardt, LLUT e1InNe gSaNzZ einfache
rage. Sie en wohl 1n olge VO Zeitknappheit auf vieles verzich-
tel, Was Sie auch ausdruücklich vermerkten. Wann wird DEr ersten
Mal der Ausdruck FEHKAESCHLATE,, der In [ Je concordantıa catholica .noch
nicht verwendet wird, für die Begründung des MmMtes sowohl
unten« WI1Ie oben« verwendet?
REINHARDTI Der Ausdruck repraesentatio wWITrd schon 1ın De CON-

cordantıa catholıca verwendet als kepräsentation der Kirche, aber nıicht
S! da{s der Priester als Keprasentan Christi bezeichnet wIird. Has
omm DIC VOT, offenbar auch SONS N1IC SOWeIlt bekannt Dafür
gebraucht Cusanus andere usdrücke Chrıist1ı SECVENS TNCES Arı-
st1 SECVENS , orMAa CHhrisStt: aber VOo  - repraesentat1io spricht ın diesem
Zusammenhang IIC

[Das Problem, das jetz angesprochen ist, ist wahrscheinlich
mehrschichtig. Was 111la  &5 sicher ann und Was auch Prof.
Haubst ıIn selnen Streitzugen und ın einem früheren Autsatz,; den
da aufgenommen hat, gesagt hat: ist, da{fs der Ausdruck der keprasen-
[Aanz In den 40er Jahren selten wird und verschwindet. krst g—
sCchH Ende SEINES Lebens taucht wleder auf. Es scheint, da{fs also
Cusanus diesem Ausdruck zumıindest keine sehr orolße Freude g-
funden un: nıcht mehr das Bedürfnis empfunden hat, iıh VeI WEell-

den 1Jas ist das mindeste, Was INa  - annn Vielleicht annn INa  aD

aber auch ein1ge Andeutungen hintergründiger Art sehen. epräa-
sentatıon, das ist Kepräsentation der Kirche Und auf dem Konzil VO

Konstanz WarTr das ausdrücklich ausgesprochen, da{s das Konzil, das
universale Konzil, die gesamte Kirche reprasentiert. Das wurde als
Glaubenssatz empfunden, und auch ('‘Usanus ist VO  a dieser Voraus-
setzung und auch VO  - dieser Denkrichtung dU>S  aNgsC eprä-
sentation der Kirche In der zwelıten Hälfte der 300er Fe tellte sich
auf einmal heraus, da{s das problematisch lst, indem näamlich der
aps cselbst eın Konzil beruft un: ın der Sicht des C usanus ase nıicht
mehr eın Konzil ist Hier sieht auf einmal, da{fs das nıcht einfach
ist mıt der Kepräsentanz der Kirche, sondern da{fs 1er qualifiziert WEel-

den MUuU Und die Qualifikation ist TT Teil auch durch die Baseler
selbst gekommen. le, Herr Meuthen, en ın MEFCG darauf hın-
gewlesen un:! die Stellen angeführt, die Baseler selbst den (je
sichtspunkt NCNNEN, der annn füur ('usanus wobei ich nıcht behaup-
ten WIll, auf Grund dieser Stelle tatsächlich bestimmend geworden
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lst S1e sind unmittelbar auf T1ISTUS Hin die rage des Christusbe-
zuges.“ Die »Kepräasentanz der Kirche«, das konnte och PNeumato-
ogisch verstanden werden; CONSECH OMNIUM : da WIT. der HI e1s
ber annn stellt sich die rage des Christusbezuges. [)as Konzil
spricht VO Christusbezug, das Konzil ist unmittelbar auf TISTUS
hin (C'usanus denkt Jetz plötzlich anders: Petrus ist unmittelbar auf
Christus hın Er ist der orofße Christusbekenner. S0 wird der hrı1-
stusbezug, dogmatisch gesprochen, die christologische Perspektive,
ührend un: omMm plötzlich elıIne Qualifikation: für Repraesentatio
der Kirche, auch WEnl jetz der Ausdruck Repräsentatio nıiıcht mehr
gebraucht wird, aber begrifflich ang das CN E  AL Christus-
eZzug wird repräsentatio Chrastı ebenso, WEeNnNn VO christiformitas
spricht. Was ist ennn christiformitas anders als repräsentatio0 YISTE1
Und annn verschiebt sich natürlich Vieles, auch ın der Bewertung und
Beurteilung.
STIEBER Ich wollte erst Herrn Professor Reinhardt für se1Ine Auıstuh-
rungen danken, besonders für sSe1INE are Unterscheidung ın der al-
teren Augustinus- Iradition und vorher, Petrus-Petra 1Jas ist sehr hilf-
reich für as Verständnis dieser Iradıtion auf dem Basler und dem
Konstanzer Konzil Nun hatte ich eıne Bemerkung VLE Kepräasentanz
des Basler Konzils Es fiel dabei das Wort Litärs aber INa  - sollte viel-
eicht eher klerikal , we!1l doch eiıne sehr breite Kepräsentanz
des Klerus Wa  — Ich moöchte unterstreichen, da{fs das Basler Konzil die
Lalen sehr wen1g berücksichtigte. Das Konzil bemüuhte sich ZWaTl

die Anerkennung durch Fürsten und Könige, jedoch mulßfsten sich
diese durch Talaten vertreten lassen. ogar Vertreter VO Königen
durften, Wenn S61e LaijenJ nıiıcht den Diskussionen und AD
stımmungen ıIn den Deputationen und Generalkongregationen des
Konzils teilnehmen [ )a sich die me1lsten Könıge durch Bischöfe der
andere Prälaten vertreten ließen, wurde das Problem EeIwaAas verdeckt.
( mufßfste eın olcher königlicher Vertreter entscheiden, ob als
Kepräsentan SEINES KOn1gs der für sich selbst als Bischof sprechen
sollte Der französiche ON1g ar 1.) hatte einem Punkt eınen
Rıtter als selinen Vertreter geschickt, und dieser durfte ın eliner Basler
Generalkongregation nicht sprechen, sondern 1LUT zuhören. Das MoO-
dell für diese PraxIis ist sehr alt Es sSind die Provinzialsynoden der
Westgoten 1n opanılen, denen ein1ge Laliıen ZW al als Zuhörer teil-

Dialozus concludens Amedistarum CFFOFENT; 1n MEFCG (1970) 114 9, Sf.
I5 13
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nahmen, aber weder sprechen och abstimmen durften Das Basler
Konzil verhielt sich politisch aufßerst unklug. Es hat On1g
Albrecht Vertreter (Johannes ON Ragusa) entsandt der fast
wortlich Glaubenssachen gebietet die Kirche un ihr als
La1ı1en habt ehorchen und das direkt dem deutschen On1g
I dıie Idee 11161 selbständigen Vertretung der Lalen findet INa  aD} Kon-
ziliarısmus an un für sich nicht Meınes FErachtens handelte Eu-
SCH dieser Beziehung 1el konzilianter nd politisch klüger Als
Beispiel würde ich die Konkordate nNneNnnen denen en Fürsten
weitgehende Zugeständnisse bel der Kontrolle VO  - kirchlichen TUN-
den machte, die das Basler Konzil 1 den Händen des Klerus belassen
wollte
VO BREDOW Ich habe UUr C116 rage Es wurde 1LIMMelTr wieder der
Gegensatz O1 Ma10oristerung eiınerseılts un: dem pneumatologischen

h dem Wirken des eiligen Geistes, gesprochen Dazu habe ich
eiINe NalvVve rage Wıe macht der Heilige e1s5 das under
schliefislich geschieht da{fs die Bischöfe alle SCMEINSAIM Z Einheit
kommen? Ich 1NEeINNE benutzt auch uUuNnseTe konkreten Verhältnisse,
die bei der Mailorisierung der Mächtigen oroße Bedeutung haben Der

e1ls annn unauffällig uınter Benutzung menschlicher Wuünsche IN

Neuer Beleuchtung das anscheinend 11UTr weltliche Interesse hinüberfüh-
TeN SEe1INEINN Ziel Dann WarTe Wirken eın Gegensatz FAr Irdi-
schen, sondern Verwandlung
REINHARDL er e1s wirkt natürlich durch die Menschen

Was S1e/ 1st die Zuspitzung des ( usanus selber Er sieht
das selbst da{fs eln CONSENSUÜUS OMMNILUM bei völliger Redefreiheit mensch-
ich nicht zustandekommen annn Und eben darın sieht den Be-
W eI1s Wenn annn trotzdem e111 olcher CC  SPeNSUÜS OMMNMLUM bel völliger
Redefreiheit eintrıtt da{fs ann wirklich eln Eingreifen des (jelistes
vorliegt Und eben darın dieser menschlich völligen Unwahr-
scheinlichkeit die annn doch Wirklichkeit wird sieht die 19
sermaisen erfahrbare Wirkung dessen W as der e1s tut da{fs der

Geist 1er eingreift und da{fs eIwas zustande bringt Was

menschlich einfach unmöglich 1St In diesem Zusammenhang g_
braucht den Ausdruck da{s 111 olcher Beschlufs sicher VO

e1s gewirkt 1ST da{fs unfehlbar 1ST das i1st ganz sicher, der annn
1Ur zÖttlic SC111

PROPSTL Akzeptanz wird Ja primıtıverweılse durch Stimmabgabe
Kahmen der Wahl der dergleichen erreicht Be1l der deutschen K A
n1gswa. die Stimmen nicht gleichwertig Da gab Erst-
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welt- und Letztstimmen War 1 Konzil auch elIne solche Hierarchie
der Stimmen mafsgeblich füır Entscheidungen?
KRKEINHARDT La bın ich überfragt. Herr Meuthen müfste da eher
ntworten können.
MEUTHEN Das Prinzip INa  aD} ONeEe vote«, das S1e ansprechen,
ist In der 4at praktiziert worden, An orölsten Leidwesen des KErZ-
bischofs VOoO  - Maiınz, der Ja elıner der mächtigsten Bischöfe ıIn der Kıir-
che Wa  — Er erklärte, ich gehe N1C ach asel, ich lasse doch meılne
Stimme nicht gleich wlegen mıt der eINes nledrigen Klerikers eben-
dort Das 11UT als Kommentar azu
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